
Magenza

1000 Jahre Jüdisches Leben am rhein

Bausteinprogramme SchUM-Städte  
für Gruppenreisende

Mainz 
Magenza, das jüdische Mainz – eine der drei SchUMstädte
Preis: 95 €, Dauer: 2 Stunden, max. Teilnehmerzahl 30 Personen

Besuch der Judaica Sammlung im Landesmuseum Mainz 
Preis: 40 € zzgl. 3,50 € Eintritt, Dauer: 1 Stunde,  
max. Teilnehmerzahl 30 Personen

Kontakt: Tourist Service Center Mainz, Telefon 0  61  31 / 28  62  10,  
E-Mail tourist@mainzplus.com, www.mainz-tourismus.com

Führung: Neue Synagoge Mainz
Kontakt: Jüdische Gemeinde Mainz K.d.ö.R., Telefon 0  61  31 / 2  10  88  00,  
E-Mail info@jgmainz.de, www.jgmainz.de

Führung: Alter jüdischer Friedhof „BEIT CHAIM“ – Haus des Lebens
Preis: 7 €, ermäßigt 5 €, Dauer: 1,5 Stunden
Kontakt: Geographie für Alle e.V., Johannes Gutenberg-Universität Mainz
Geographisches Institut, Telefon 0  61  31 / 3  92  51  45,  
E-Mail info@geographie-fuer-alle.de, www.geographie-fuer-alle.de

Worms
Jüdisches Worms 
Preis: 90 €, Dauer: 2,5 Stunden, max. Teilnehmerzahl 30 Personen
Kontakt: Tourist Information Worms, Telefon 0  62  41 / 8  53  73  06,  
E-Mail sandra.kirchner@worms.de, www.touristinfo-worms.de  

Speyer
Judenhof mit Museum SchPIRA und Mikwe
Preis: 53 €, maximale Teilnehmerzahl 25 Personen
Kontakt: Tourist-Information Speyer, Telefon 0  62  32 / 14  23  95,  
E-Mail rita.nitsche@stadt-speyer.de, www.speyer.de

Synagoge Beith-Schalom: Besuch nach Voranmeldung 
Kontakt: Zentrales Büro der Jüdischen Kultusgemeinde der Rheinpfalz,
Gemeindehaus Speyer – Synagoge Beith-Schalom
Telefon 0  62  32 / 9  90  1 7  61 (täglich 9 – 12 Uhr)
E-Mail juedische-kultusgemeinde@t-online.de

www.mainz.de/magenza
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Magenza  
Frühes Zentrum jüdischer Kultur

Die Jüdische Gemeinde in Mainz gehört zu den ältesten im deutsch-
sprachigen Kulturraum. Bereits im 10. Jahrhundert existierte hier eine 
blühende jüdische Gemeinschaft. Berühmtheit erlangte sie durch das 
Wirken ihrer Gelehrten, die Magenza zu einem religiösen und kultu-
rellen Zentrum des Judentums im Mittelalter machten. Mit Gerschom 
ben Jehuda, der damals schon den Zunamen „Meor ha Gola“ (Leuchte 
des Exils) erhielt, wirkte bereits um die Jahrtausendwende einer der 
einflussreichsten Gelehrten des Abendlandes in Mainz. Seine Rechts-
gutachten und religiösen Vorschriften werden bis in die heutige Zeit 
unter den jüdischen Gelehrten der Welt anerkannt und angewendet. 
Auf dem alten Friedhof „Judensand“ erinnert noch ein mittelalterlicher 
Gedenkstein an diese Persönlichkeit.

Seit dem hohen Mittelalter sind die drei jüdischen Zentren am Rhein, 
Speyer, Worms und Mainz, unter dem Kurzwort „SchUM“ als bedeuten de, 
untereinander eng verbundene Gemeinden weit über die Region hinaus 
bekannt. Der Name „SchUM“ setzt sich zusammen aus den Anfangs-
buchstaben der mittelalterlichen, hebräischen Namen Schpira – Speyer, 
Warmaisa – Worms und Magenza – Mainz.

Anfang des 13. Jahrhunderts nahmen die SchUM-Städte mit ihren 
Erlassen und Talmudschulen eine führende Rolle im aschkenasischen 
Judentum ein.  Auch die Entwicklung neuer Architekturformen prägten 
sie maßgeblich: Bis heute sind in den SchUM-Städten herausragende 
jüdische Ritualbauten aus dem Mittelalter sowie einzigartige Zeug-
nisse des jüdischen Lebens und Glaubens erhalten geblieben. Wegen 
dieser Einmaligkeit streben die drei Städte gemeinsam die Anerken-
nung als UNESCO-Weltkulturerbe an.

Magenza
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Die Geschichte der Juden in Mainz 
Stadthistorisches Museum

Die Dauerausstellung „Magenza – 1000 Jahre jüdisches Mainz“ im 
Stadthistorischen Museum auf der Zitadelle zeigt im vollen Umfang  
die bedeutende und wechselvolle Geschichte der Mainzer Juden seit 
dem Mittelalter: Zeiten hoher geistiger und kultureller Blüte einer  
traditionsreichen Gemeinde, aber auch Phasen der Verfolgung,  
Vertreibung und Vernichtung bis hin zum Holocaust im 20. Jahrhundert. 
Gleichzeitig dokumentieren Tafeln und Filme den Neubegin und die 
Aussöhnung nach 1945 und die Entwicklung der Mainzer jüdischen 
Gemeinde bis 2000.

Die Judaica-Sammlung  
Landesmuseum Mainz

Das Landesmuseum beherbergt eine Sammlung jüdischer Kultgegen-
stände, überwiegend Gold- und Silberschmiedearbeiten des 18. und 
19. Jahrhunderts. Diese stammen aus der Sammlung des „Vereins zur 
Pflege jüdischer Altertümer in Mainz“, der am 3. Oktober 1926 das 
Museum jüdischer Altertümer im Seitentrakt der 1912 eingeweihten 
Hauptsynagoge in der Mainzer Neustadt eröffnete. Das Museum wur-
de in der NS-Zeit von den Nationalsozialisten geschlossen. Ein Großteil 
der Bestände an Kultgegenständen, Dokumenten und Handschriften 
wurde in der Pogromnacht vom 9. November 1938 zerstört. Von den 
geretteten Kultgegenständen ist ein großer Teil als Dauerleihgabe der 
Jüdischen Gemeinde in Mainz im Landesmuseum ausgestellt.

Landesmuseum, Judaica-SammlungChanukkia aus der Judaica-Sammlung

Stadthistorisches Museum 
Zitadelle Mainz, Bau D, 55131 Mainz, Telefon 0  61  31 / 62  96  37 
www.stadtmuseum-mainz.de

Landesmuseum Mainz 
Große Bleiche 49 – 51, 55116 Mainz, Telefon 0  61  31 / 28  57 - 0 
www.landesmuseum-mainz.de

Magenza
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Fassadenflächen wendet sich bewusst von gewohnten Bauformen  
und -materialen ab. Die Gestaltung beeindruckt und vermeidet  
Anpassung und Harmonisierung. Manuel Herz schließt den Bogen vom 
Mittelalter zur Gegenwart ohne direkte Bezugnahme auf Verfolgungen, 
Pogrome und den Holocaust. Vielmehr basiert sein architektonisches 
Werk auf überlieferten Texten der Tora. Durch die auf dem Vorplatz  
stehenden Fragmente der Säulenhalle des Vorgängerbaus entsteht  
auch eine Ver bindung zwischen der zerstörten Hauptsynagoge von  
1912 und der heutigen.

Die Hauptsynagoge von 1912  
und die neue Synagoge von 2010  
Synagogenplatz

Die 1912 nach dem Entwurf des Stuttgarter Architekten Willy Graf errich-
tete Hauptsynagoge an der Kreuzung von Hindenburg- und Josefsstraße 
wurde in der Pogromnacht vom 9. auf den 10. November 1938 geplündert 
und in Brand gesetzt. Mittelpunkt der Anlage war ein monumentaler 
Rundbau mit großer Kuppel, in dem sich der eigent liche Betsaal befand. 
Vom Rundbau aus erstreckten sich zwei niedrigere Seitenflügel, in denen 
Wochentagssynagoge, Gemeinde räume, Trausaal und das Museum 
Jüdischer Altertümer Platz fanden. Den Seitenflügeln war je ein Säulen-
portikus vorgelagert. Nach dem Krieg baute man auf dem Gelände das 
Zollamt. Bei Bauarbeiten wurden 1988 Reste des Säulenportikus gefun-
den und wieder aufgerichtet. 98 Jahre nach der Einweihung der Haupt-
synagoge in Mainz am 3. September 1912 und rund 70 Jahre nach ihrer 
Zerstörung durch die Nationalsozialisten erhielt die rheinland-pfälzische 
Landeshauptstadt wieder ein sichtbares Zeichen für ein neues lebendiges 
Judentum. Das nach den Plänen des Kölner Architekten Manuel Herz 
erbaute neue Gemeindezentrum wurde 2010 am gleichen Standort ein-
geweiht. „Keduschah“ ist das hebräische Wort eines Segensspruchs für 
„Heiligung“, dessen fünf Buchstaben der neuen Synagoge in Mainz ihre 
Form geben und sie gliedern. Die Architektur mit ihrer eigenständigen 
Formensprache und den von grün glasierten Keramikprofilen bedeckten 

Hauptsynagoge Neue Synagoge, Betsaal

Hauptsynagoge, Betsaal
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Alter Jüdischer Friedhof  
Mombacher Straße

Der Friedhof ist als Bet Olam (Haus der Ewigkeit) und Bet ha-Chaim 
(Haus des Lebens) ein heiliger Ort der Erinnerung und des Gedenkens 
an die Verstorbenen. Die Ruhe der Toten ist auf jüdischen Friedhöfen 
unantastbar – für immer. Deshalb darf auch nichts verändert werden. 
Das Grab ist Eigentum des Toten.

In Mainz gab es vermutlich bereits im 10. Jahrhundert einen mittel alter-
lichen jüdischen Friedhof. Er lag außerhalb der damaligen Stadtmauern 
vor dem Münstertor, im heutigen Stadtteil Hartenberg / Münchfeld. 
1286 fand das Gelände erstmals als „Judensand“ urkundlich Erwähnung.  
Dieser Friedhof ist die älteste bekannte Begräbnisstätte der Jüdischen 
Gemeinde Mainz.Neben dem Heiligen Sand in Worms gilt er als ältester 
jüdischer Friedhof Europas.

Im Jahr 1438 wies der Rat der Stadt die Mainzer Juden auf Veranlassung 
der Zünfte aus und in der Folge wurde auch der Friedhof abgetragen und 
umgepflügt. Die mittelalterlichen Grabsteine wurden verschleppt und 
in den folgenden Jahrhunderten als Baumaterial verwendet, ein Teil des 
Friedhofsgeländes von der Stadt zur Benutzung als Weinberg verpachtet.

Seit etwa 1700 konnte wieder 
ein jüdischer Friedhof belegt 
werden. Das Gelände dieses 
Friedhofes schloss sich an den 
„alten Judensand“ an der  
Mombacher Straße an. Dieser 
Friedhof wurde bis 1880 belegt.  
Bei einer Bestandsaufnahme 
wurden etwa 1.500 Grabsteine 
(vom 17. Jahrhundert bis 1880) 
gezählt. Auf einem von der 
jüdischen Gemeinde 1864 
erworbenen Erweiterungs-
grundstück zu diesem  
Friedhof, das jedoch nicht 
mehr als Begräbnisstätte 
diente, wurde 1926 vom 

damaligen Rabbiner Dr. Sali Levi ein Denkmalsfriedhof für die Grabsteine  
des mittelalterlichen Friedhofes aus der Zeit von 1049 bis 1421 ange-
legt. Darunter befanden sich auch die Grab- und Gedenksteine 
herausragender Persönlichkeiten aus dem mittelalterlichen Magenza 
wie die Gelehrten Gerschom ben Jehudah und Meschullam ben  
Kalonymos der Große. 

Die meisten dieser Grabsteine waren im 19. sowie Anfang des 20. 
Jahrhunderts bei verschiedenen Abbruch- und Erdarbeiten freigelegt 
und geborgen worden. Der älteste jüdische Grabstein stammt aus dem 
Jahr 1049 und gilt als der älteste datierte Mitteleuropas. Seit 1997 ist  
er im Landesmuseum Mainz zu sehen.

Alter Jüdischer Friedhof „Judensand“ 

Gedenkstein Gerschom ben Jehudah

Magenza
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Neuer Jüdischer Friedhof  
Untere Zahlbacher Straße

Durch den Mainzer Stadtbaumeister Eduard Kreyßig wurde 1880 ein 
neuer jüdischer Friedhof an der Unteren Zahlbacher Straße neben dem 
Mainzer Hauptfriedhof angelegt. Damit lief die Nutzung des Juden-
sandes aus. Am Eingang des Friedhofs befindet sich eine 1948 ange-
brachte Gedenktafel mit der Inschrift: „Unseren Opfern zum Gedenken. 
Den Mördern zur Schande. Den Lebenden zur Mahnung.“ Die Gräber 
blieben während des NS-Regimes und der Kriegszeit unversehrt. Bis 
heute werden Mitglieder der jüdischen Gemeinde hier beigesetzt.

Trauerhalle 
Untere Zahlbacher Straße

Die Trauerhalle des Neuen Jüdischen Friedhofs wurde durch den  
Stadtbaumeister Eduard Kreyßig im maurischen Stil erbaut und 1881 
von Moritz Oppenheim, dem Vorsteher der Israelitischen Religions-
gemeinde, eingeweiht.

Die mit Zwiebelhauben bekrönten Eckpfeiler, ungewöhnliche Zacken- 
und Hufeisenbögen und eine silberne Laterne erinnern daran, dass  
die jüdische Kultur im Mittelalter unter den auf der iberischen Halbinsel 
herrschenden arabischen Mauren eine besondere Blüte erlebte. In ihrer 
ingenieurmäßigen Eisenkonstruktion mit handwerklicher Fassaden-
verblendung sollte sich die Trauerhalle aber auch von der Neoromantik 
und Neogotik christlicher Kirchen abheben. Zwischen 2004 und 2010 
wurde die Trauerhalle im Auftrag der Jüdischen Gemeinde und mit 
Unterstützung des Landes Rheinland-Pfalz, der Landeshauptstadt 
Mainz und der Deutschen Stiftung Denkmalschutz umfassend renoviert.

Seit 2011 steht hier 
eine neue Gedenk-
stele in der Reihe 
der Tafeln  „Histo-
risches Mainz“ 
und erinnert an die 
Zeit, in der sich die 
jüdische Gemein-
de emanzipierte, 
sich räumlich 
ausdehnte und in 
der bedeuten de 
jüdische Kultur-
denkmäler wie 
diese Trauerhalle 
entstanden. 

TrauerhalleKether der Torarolle

Magenza
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Das Mainzer Judenviertel 
Margaretenstraße

Nach mehreren Verfolgungen und Vertreibungen im 14. und 15. Jahr-
hundert siedelten sich wieder jüdische Familien in Mainz an. Mitte 
des 17. Jahrhunderts wuchs die Jüdische Gemeinde zahlenmäßig so 
an, dass man sie anhand von Dekreten eingrenzen wollte. Ein Dekret 
von 1662 setzte die Zahl der Juden auf 20 Familien fest, kaum zehn 
Jahre später auf zehn Familien, denen ein abgegrenzter Wohnbezirk, 
das Judenviertel, zugewiesen wurde. Dieses Ghetto lag im Bereich der 
heutigen Landesbausparkasse. Ende des 18. Jahrhunderts wurde der 
Gemeinde die Ausweitung ihres Wohnbezirkes zugebilligt.

Durch das Anwachsen der Gemeinde und die Bauweise der Häuser 
herrschte eine extreme Enge. Die Grundstücke im Judenviertel waren 
durch die räumlichen Beschränkungen ineinander verschachtelt,  
schmal und tief.

Innerhalb ihres Viertels 
besaß die Gemeinde 
eine weitgehende 
Autonomie. Kurmainz 
war der erste deutsche 
Territorialstaat, der die 
Emanzipation der Juden 
einleitete. Die Gleich-
stellung der Mainzer 
Juden mit den übrigen 
Bürgern erfolgte aber 
erst, als die französische 
Revolutionsarmee 
1792 Mainz eroberte. 
Der Wohnzwang im 
Judenviertel wurde auf-
gehoben.

Die orthodoxe Synagoge 
Vordere Synagogenstraße

Die Synagoge an der Ecke Vordere Synagogenstraße / Margarethen-
gasse diente den Mainzer orthodoxen Juden seit 1856 als Gebetshaus. 
Nach Plänen des Stadtbaumeisters Eduard Kreyßig wurde die Synago-
ge 1879 erweitert und im maurischen Stil ausgestaltet. Die Gemeinde 
war neo-orthodox, das heißt streng der Tradition verhaftet. Über einen 
Innenhof, den die umliegenden Gebäude wie beispielsweise die nach 

dem Schulleiter benannte „Bondi-Schule“ einrahmten, betrat man 
die Synagoge. Über eine Treppe erreichte man den Eingang mit drei 
großen Portalen. Innen war Raum für Versammlungen, Lehrvor träge 
und Sitzungen.

Die Synagoge in der Vorderen Synagogenstraße wurde ebenfalls in der 
Pogromnacht von 1938 verwüstet. Eine Gedenktafel am Gebäude der 
heutigen Landesbank erinnert an die zerstörte orthodoxe Synagoge.

Synagoge in der Vorderen Synagogenstraße

Judenviertel Hintere Synagogengasse

Magenza
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Die „Judenhäuser“
Walpodenstraße 17

Das NS-Regime schränkte den Lebensraum der jüdischen Bevölke - 
rung immer weiter ein und erschwerte ihr durch Verbote das tägliche 
Leben. Ab 1939 mussten die Mainzer Juden zusammengezwängt in  
so genannten „Judenhäusern“ bzw. „Judenwohnungen“ leben. Die 
Nationalsozialisten konzentrierten die Juden in diesen Häusern,  
um sie besser kontrollieren und später deportieren zu können. Die 
Wohnungstüren wurden mit einem schwarzen Davidstern auf weißem 
Papier gekennzeichnet. Die Menschen dort waren gezwungen, unter 
untragbaren Verhältnissen auf engstem Raum zu leben. Im März und 
September 1942 sowie im Februar 1943 wurden die Mainzer Juden von 
hier deportiert. Sie wurden aus den Wohnungen abgeholt und in den 
Turnhallen der Feldberg- und Goetheschule gesammelt, um sie dann 
zum Güterbahnhof zu bringen. Von ihrer Deportation wissend nahmen 
sich in ihrer Verzweiflung nicht wenige das Leben.

Zu den „Judenhäusern“ zählten Adam-Karrillon-Straße 13 und 54,  
Walpodenstraße 17, Breidenbacherstraße 25, Margaretengasse 19,  
21 und 28, Kaiserstraße 32, Frauenlobstraße 4 und Taunusstraße 45. 
Eine Gedenktafel in der Walpodenstraße 17 erinnert daran, dass  
auch dort rund 40 Menschen einquartiert und deportiert wurden.  
1945, nach dem Einmarsch der US-Amerikaner, lebten nur noch  
ca. 60 Juden in Mainz, die entweder in Verstecken überlebt hatten  
oder mit Nichtjuden verheiratet waren.

Das Geburtshaus von Anna Seghers 
Parcusstraße 5 und das Wohnhaus  
in der Kaiserstraße 34

Die Schriftstellerin Anna Seghers wurde am 19. November 1900 als 
Netty Reiling in Mainz in der Parcusstraße 5 geboren. Schon bald nach 
der Geburt Nettys zog die Familie Reiling aus der Parcusstraße in die 
vornehme Wohngegend der Kaiserstraße um (Kaiserstraße 34 1/10, 
Ecke Schießgartenstraße, 2. Etage). In diesem groß- und bildungs-
bürgerlichen Milieu eines orthodox jüdischen, gesellschaftlich  
assimilierten, politisch liberaldemokratischen Elternhauses wuchs 
Netty Reiling auf.

Der Vater Isidor Reiling, Antiqui-
täten- und Kunsthändler, gehörte 
dem orthodoxen Teil der Mainzer 
Jüdischen Gemeinde an. Die Mutter 
Hedwig, geborene Fuld, engagierte 
sich im Vorstand des Jüdischen 
Frauenbundes. Hedwig Reiling 
wurde 1942 im Lager Piaski in 
Polen ermordet.

In vielen Werken Anna Seghers ist 
die jüdisch-christliche Herkunft 
erkennbar. Zu ihren berühmtes-
ten Werken gehören „Das siebte 
Kreuz“ und „Transit“. Sie wurde 
1981 Ehrenbürgerin der Landes-
hauptstadt Mainz und engagierte 
sich zu Leb zeiten für ein antifa-
schistisches Deutschland. 1983 
starb sie in Ost-Berlin. Eine Tafel in 
der Parcusstraße 5 erinnert an die 
Geburtsstätte Anna Seghers.

Anna Seghers

Geburtshaus Netty Reiling  
alias Anna Seghers

Magenza
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Turnhalle der Goetheschule
Colmarstraße

Bei den Deportationen der Mainzer Juden Ende September 1942 nach 
Theresienstadt in Böhmen und nach Polen diente die Turnhalle der 
Goetheschule, wie schon zuvor die Turnhalle der Feldbergschule, als 
Sammelstelle. Die Jüdische Gemeinde war gezwungen, hierfür ein 
Matratzenlager einzurichten und sich um die Verpflegung zu kümmern. 
Von hier aus wurden sie auf Lastwagen mit nichts als leichtem Hand-
gepäck zum Güterbahnhof gebracht. Die nach Polen deportier ten 
Mainzer Juden kamen wahrscheinlich in den Vernichtungslagern  
Auschwitz oder Treblinka direkt nach ihrer Ankunft um, denn von  
ihnen gelangte keine Nachricht mehr nach Mainz.

Eine Tafel vergegenwärtigt die Geschichte der Turnhalle der  
Goetheschule während des NS-Regimes.

GoetheschuleJudenstern

Turnhalle der Feldbergschule
Feldbergplatz

Die Turnhalle der Feldbergschule diente als Sammelstelle zur Deporta-
tion von Mainzer Juden im März 1942. Von dort wurden sie zum Güter-
bahnhof gebracht, von wo sie über ein Zwischenlager in Darmstadt 
nach Piaski in Polen deportiert wurden. Alle Juden, die nicht an Hunger 
und Seuchen gestorben waren, wurden in den Vernichtungslagern  
Belzec und Sobibor ermordet.

Am 10. September 1947, dem jüdischen Neujahrsfest, konnte mithilfe 
der Stadt Mainz und der französischen Militärregierung eine vorläufige 
Synagoge in der Turnhalle der Feldbergschule eingeweiht werden. Bis 
1952 diente die Turnhalle als Gebets- und Versammlungsraum. Die 
kleine jüdische Nachkriegsgemeinde baute das zerbombte Haus in 
der Forsterstraße 2 wieder auf und richtete einen Betsaal ein. 2010 
wurde dieser durch die neue Synagoge ersetzt.

Eine Gedenktafel an der Außenwand der alten Turnhalle der Feldberg-
schule erinnert an die wechselhafte Geschichte dieses Gebäudes.

Magenza
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Ehemaliges Kaufhaus Lahnstein 
Gutenbergplatz 13

Das Kaufhaus Lahnstein gehörte neben dem ebenfalls von jüdischen 
Inhabern geführte Warenhaus Tietz (später Kaufhof) in der Schuster-
straße und Stubs Quelle in der Lotharstraße zu den größten Mainzer 
Einzelhandelsunternehmen. Im März 1933 wurde das Kaufhaus  
Lahnstein genauso wie andere von jüdischen Inhabern geführten 
Geschäfte Opfer einer von der SA inszenierten Boykottaktion. 1942 
wurde es dann durch den Krieg zerstört. In der Nacht zum 10. November 
1938 überfielen nationalsozialistische Randalierer das Kaufhaus  
Lahnstein und verwüsteten es. Man verschleppte Carl Lahnstein in  
das Konzentrationslager Buchenwald. Nach seiner Entlassung forderte 
ihn die NS-Administration auf, umgehend „das Reichsgebiet zu verlas-
sen unter Zurücklassung seiner Vermögenswerte“. Das Gebäude und 
Grundstück wurden zwangsversteigert. Carl Lahnstein und seiner Frau 
Emmy gelang die Flucht in die USA, 14 Mitglieder ihrer Familie wurden 
jedoch vom NS-Staat umgebracht. Eine Gedenktafel informiert heute 
über das damalige Gebäude und das Schicksal der Familie Lahnstein.

So wie dem Kaufhaus Lahnstein erging es allen jüdischen Geschäften. 
Neben dem allgemeinen Boykottaufruf 1933 wurden noch weitere  
Aktionen durchgeführt, mit dem Ergebnis, dass alle jüdischen 
Geschäfte bis 1939 aus der Mainzer Geschäftswelt verschwanden.  
Die jüdischen Inhaber wurden genötigt, ihre Geschäfte zu besonders 
niedrigen Preisen zu verkaufen.

Dalberger Hof 
Klarastraße 4

In den Gewölbekellern des Dalberger Hofs wurden während des  
nationalsozialistischen Regimes politische Gegner eingesperrt,  
sowie zunehmend auch Juden, Sinti und ausländische Zwangs-
arbeiter. Das Gefängnis war wegen seiner ständigen Überfüllung und 
starken Verwanzung berüchtigt. Viele der Häftlinge wurden an die 
Konzentrationslager Buchenwald, Ravensbrück, Dachau und Auschwitz 
oder in das SS-Sonderlager Hinzert im Hunsrück ausgeliefert.

1945 wurde der Dalberger Hof so stark durch Luftangriffe beschädigt, 
dass der Gefängnisbetrieb eingestellt werden musste. Man verlegte 
die Gefangenen in Lager in der Umgebung von Mainz. Eine Gedenk-
tafel im Keller des Dalberger Hofs erinnert heute an die Funktion des 
Gebäudes in der Zeit des NS-Regimes.

Dalberger Hof (1715  –  1718)
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Synagoge in Mainz-Weisenau
Wormser Straße

Für die Weisenauer jüdische Gemeinde, die im 18. Jahrhundert fast 
ein Viertel der Dorfbevölkerung ausmachte,  wurde 1737/38 die heute 
noch stehende Synagoge erbaut. Sie ist die einzige Synagoge in Mainz, 
welche die Zeit des Nationalsozialismus und der Bombenangriffe über-
dauert hat und das älteste noch erhaltene Gebäude in Weisenau.

Bei der Belagerung von Mainz 1793 wurde die Synagoge schwer 
beschädigt. Erst 25 Jahre später waren die Schäden behoben. In 
der Pogromnacht 1938 plünderten und entweihten die National-
sozialisten die Synagoge. Da ein Übergreifen der Flammen auf die 
benachbarten Häuser befürchtet wurde, setzten sie das Gebäude 
jedoch nicht in Brand. 1940 wurden die Synagoge und das Grundstück 
zwangsverkauft und in der Nachkriegszeit als Schuppen und Hühner-
stall zweckent fremdet.

Haus der MikwenRestaurierte Synagoge Weisenau

Die Synagoge geriet in Vergessen-
heit, erst 1978 wurde die ursprüng-
liche Bedeutung des Gebäudes 
durch die Ausstellung „Juden in 
Mainz“ wiedererkannt. Das Gebäu-
de wurde unter Denkmalschutz 
gestellt, der Landeshauptstadt 
Mainz übereignet und mithilfe des 
1993 gegründeten Förder vereins 
restauriert. Am 27. Mai 1996 wurde 
die Synagoge eingeweiht, genau 
900 Jahre nach Gezerot Tatnu, 
dem Tag des 1096 von Kreuzfah-
rern verübten Massakers an der 
damaligen jüdischen Gemeinde 
von Mainz.

Es wurden im Vorhof der Synagoge 
zwei Mikwen (rituelle Tauchbäder) 
gefunden, die aus unterschied-
lichen Zeitepochen stammen. 
Diese Mikwen aus der Barockzeit 
und der Mitte des 19. Jahrhunderts 
machen die Weisenauer Synagoge 
einzigartig in Deutschland.

Restaurierte Synagoge Weisenau
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Stele Chana Kahn in Weisenau 
Wormser Straße

Das jüdische Mädchen, Chana Kahn, das am 21. September 1942 in 
Mainz-Weisenau geboren wurde, lebte in der heutigen Wormser Straße 
23 – 25. Sie wurde zusammen mit ihren Eltern und ihrem Bruder nach 
Theresienstadt und 1944 nach Auschwitz verschleppt und zusammen 
mit ihrem Bruder und ihrer Mutter dort ermordet. Der Vater verstarb 
1945 im Konzentrationslager in Dachau. Mit der Deportation vom  
10. Februar 1943 war die jüdische Gemeinde Weisenau, die auf eine 
fünfhundertjährige Geschichte zurückblicken konnte, von den Natio-
nalsozialisten ausgelöscht.

An der heutigen Wormser Straße in Weisenau erinnert eine Tafel an  
die Geschichte der Chana Kahn.

Ehemalige Synagoge Bretzenheim 
Ecke Wilhelmstraße/Oberpforte

Nachdem die jüdische Gemeinde in Bretzenheim lange Zeit private 
Wohnräume zu provisorischen Betsälen hatte einrichten müssen, 
konnte sie schließlich 1788 eine eigene Synagoge in Bretzenheim  
einweihen. Der Neubau war aber nicht von Dauer. 1794/95, in der Zeit 
der Koalitionskriege, wurde die Synagoge zerstört. Um 1820 erfolgte 
auf den alten Fundamenten ein Synagogenneubau.

Wie alle Mainzer Synagogen wurde auch die Bretzenheimer beim 
Novemberpogrom 1938 zerstört und die Torarollen auf der Straße  
verbrannt. In den 1960er Jahren wurde das Grundstück neu bebaut. 
Eine Gedenkstele am ehemaligen Standort erinnert an die Bretzen-
heimer Synagoge.

Bücherverbrennung 
Rheinufer am Rathaus

Am 23. Juni 1933 führte die nationalsozialistische Studentenschaft 
eine Bücherverbrennung auf dem damaligen Adolf-Hitler-Platz  
(vorher und später Halleplatz heute Jockel-Fuchs-Platz) etwa an  
der heutigen Stelle des Ratssaales durch. Verbrannt wurden Bücher, 
die von den Nationalsozialisten als „undeutsch“ erklärt wurden. Zu 
dieser Literatur zählte unter anderem ein Großteil der Werke jüdischer 
Autoren. Zu diesem Zweck wurden Bücher aus den Mainzer Vororten 
zusammengekarrt, deren Herkunft heute nicht mehr nachzuvollziehen 
ist. Wahrscheinlich handelte es sich um Bücher aus Privatbesitz. Der 
damalige Stadtbibliotheksdirektor Aloys Ruppel hatte in durchaus 
riskanter Weise gefährdete Buchbestände vor dem Zugriff der National-
sozialisten retten können. Eine Gedenktafel erinnert an die Bücherver-
brennung von 1933.

Gedenktafel am Rheinufer
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Jüdischer Friedhof Hechtsheim 
Heuerstraße

Der jüdische Friedhof in Hechtsheim wurde 1882 angelegt. Die 
jüdische Gemeinde in Hechtsheim war nicht sehr groß, um 1900 
waren es knapp hundert Mitglieder. Wahrscheinlich gehörten die 
Hechtsheimer Juden ursprünglich zur größeren Weisenauer Gemeinde, 
da beide Dörfer stark miteinander verbunden waren. Bis 1931 verrin-
gerte sich die Gemeindezahl auf 54 Mitglieder. Auch in Hechtsheim 
wurden im Novemberpogrom 1938 jüdische Wohnungen zerstört  
und geplündert. Eine Gedenktafel am Eingang des jüdischen Friedhofs 
in Hechtsheim erinnert an die vom Nationalsozialistischen Regime 
vernichtete Jüdische Gemeinde.

Weitere Informationen finden Sie auf www.mainz.de/magenza

Jüdischer Friedhof Hechtsheim


